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Niederamt Dienstag, 12. Januar 2021

«Jetzt bin ich bereit für den Wechsel»
Der Lostorfer Gemeindepräsident Thomas A. Müller (CVP) kandidiert für den Solothurner Regierungsrat.

Interview: Lorenz Degen

Gut möglich, dass einer der
nächsten Regierungsräte aus
dem Niederamt kommt. Neben
Peter Hodel (FDP) aus Schö-
nenwerd kandidiert Thomas A.
Müller (CVP) aus Lostorf für
einen der beiden frei werden-
den CVP-Sitze, die seine Partei
mit ihm und Sandra Kolly-Alter-
matt aus Neuendorf verteidigen
will.DeramtierendeGemeinde-
präsident von Lostorf blickt be-
reits auf eine bald 20-jährige
politische Karriere zurück, die
im Gemeindeparlament Olten
ihren Anfang nahm. Müller, ver-
heiratet und Vater dreier Söhne,
erörtert im Gespräch, was ihn
derzeit als Gemeindepräsident
beschäftigt und was ihn am Amt
des Regierungsrates reizen wür-
de.

HerrMüller, dasneue Jahr
hat soebenangefangen.Was
liegt zuoberst auf IhremPult?
Thomas A. Müller: Unser lang-
jähriger Gemeindeschreiber
wird Mitte Jahr pensioniert,
nachüber40Dienstjahren.Der-
zeit treffen die ersten Bewer-
bungen ein; diese bin ich am
Sichten. Daneben sind es die
grossen Bauprojekte der Ge-
meinde Lostorf, die meine Auf-
merksamkeit benötigen.

Um was für Projekte handelt
es sichda?
Es gibt etliche. Zum einen ist da
die Sanierung des Schulhauses
1912 zu nennen; dann auch der
Baubeginn bei der Hauptstrasse
Nord, der im Frühling starten
soll. Zudemsoll derAsylpavillon
bei der Kirche erneuert und
die Mahrenstrasse saniert wer-
den. Im Gemeinderat beraten
wir auch darüber, ob die Ge-
meinde das ehemalige Postge-
bäude kaufen soll, um darin den
Kindergarten unterzubringen.

Das klingt nachvielen
Aufgaben.
Ja, es sind nicht wenige, und da-
nebenpraktiziere ichalsAnwalt.
Das ist meine Haupttätigkeit.

Sie kandidieren für den
Regierungsrat. Werden Sie
sichauch wiederder Wahl
zumGemeindepräsidenten
stellen?
Ich werde wieder für das Amt
des Gemeindepräsidenten kan-

didieren. Wenn ich als Regie-
rungsrat gewählt würde, könn-
te ich dieses Amt natürlich
nicht mehr ausüben. Wer an
meiner Stelle als Gemeinde-
präsident in Frage käme, wenn
ich nach Solothurn ginge, ent-
zieht sich meiner Kenntnis. Da
halten sich die Parteien noch
bedeckt. Ob es bei den Gesamt-

erneuerungswahl im April in-
nerhalb des Lostorfer Gemein-
derates zu Rochaden kommt,
ist derzeit ebenfalls noch un-
klar.

Im Niederamt sind Sie ja
bekannt. Inwelchen Teilen
des Kantons haben Sienoch
Nachholbedarf?

Auch in Olten kennt man mich
gut, dort bin ich aufgewachsen
und war auch im Gemeinderat.
Als ehemaliger Kantonsrat habe
ich ebenfalls eine gewisse Be-
kanntheit. Aber es ist klar, dass
ich das in den anderen Bezirken
weniger bin. Einen Wahlkampf
zu führen, ist in dieser Zeit sehr
schwierig. Vieles läuft über die
sozialen Medien. Grosse Wahl-
kampfanlässe zu organisieren,
ist nicht zulässig, höchstens
Kleinanlässe können durchge-
führtwerden.MeinWahlkampf-
team arbeitet an Videos, Karten
und Plakaten. Auf meiner Web-
site www.thomas-mueller.ch prä-
sentiere ich weitere Informatio-
nen zu meiner Person und mei-
nen politischen Inhalten. Hin-
zu kommen verschiedene Zei-
tungs- oder Radiointerviews.

WolltenSie schon immer
Regierungsrat werden?
Als Kind hatte ich andere Träu-
me (lacht)! Vor acht Jahren habe
ich es mir ernsthaft überlegt,
auch die Fraktion der CVP hätte
mich gerne als Kandidaten ge-
sehen. Doch meine Kinder wa-
ren damals noch zu jung, darum

habe ich mich entschlossen,
nicht anzutreten. Jetzt ist die
richtige Konstellation mit dem
Doppelrücktritt.DieseGelegen-
heitwill ichbeimSchopfpacken.

Was reizt Sie am Amt des
Regierungsrates?
Ich habe eine langjährige politi-
sche Erfahrung, ob als Oltner
Gemeindeparlamentarier, als
Kantonsrat oder jetzt als Lostor-
fer Gemeindepräsident. Ein Ex-
ekutivamt reizt mich mehr als
eines inderLegislative.Dakann
ich etwas bewegen, während-
dem der Parlamentsbetrieb oft
recht träge ist. Inden letztenacht
Jahren konnte ich Erfahrungen
inderGemeindeexekutive sam-
meln. Jetzt bin ich bereit für den
Wechsel auf die Kantonsstufe.
Das Amt des Regierungsrats ist
sehr anspruchsvoll und vielsei-
tig. Es beinhaltet sehr viel Füh-
rungsarbeit. Aber auch der ge-
setzgeberischeTeilwürdemirals
Jurist sicherlich sehr liegen. Bei
meiner Arbeit stelle ich nicht
meinenpersönlichenErfolgoder
denjenigen der Partei ins Zen-
trum,sonderndasWohlergehen
der ganzen Bevölkerung.

Welche Werte sind Ihnen
wichtig?
Wie beim Gemeinderat oder
Bundesrat beruht das Funktio-
nieren des Regierungsrats auf
Kollegialität. Streit und Un-
stimmigkeiten merkt die Bevöl-
kerung sofort. Es ist mir wich-
tig, dass Transparenz und Of-
fenheit herrschen, damit das
Kollegium gut zusammenarbei-
tet. Ich lege Wert darauf, an-
dere Meinungen einzuholen,
bevor ein Entscheid gefällt wird
und vertraue da besonders mei-
nen Mitarbeitern, die über-
haupt das höchste Gut sind.

HabenSie ein Wunschde-
partement?
Es gibt kein Departement, das
mich nicht interessieren würde.
Als Steuerrechtler wäre das
Finanzdepartement sicher pas-
send, aber auch die Bildung
finde ich spannend, wobei ich
aber nicht davon ausgehe, dass
Regierungsrat Ankli in ein ande-
res Departement wechseln will.
Aber auch das Bauen, die Volks-
wirtschaft oder das Departe-
ment des Innern wären für mich
als Juristen faszinierende Auf-
gaben.

Welche Erwartungenhaben
Sie an das Jahr 2021?
Wir müssen die Coronakrise in
den Griff bekommen. Wir brin-
gen die Zahlen trotz der ergrif-
fenen Massnahmen nicht run-
ter; es ist wie ein Treten an Ort.
Wie es mit der Virus-Mutation
weitergeht, ist auchnochunklar.
Die Impfung gibt aber zu Hoff-
nungen Anlass. Der Bundesrat
und unsere Regierung haben
weitgehend einen guten Job
gemacht. Im Nachhinein zu
kritisieren, ist immer sehr ein-
fach. In wirtschaftlicher Hin-
sicht dürfte uns die Krise noch
länger beschäftigen. In der ers-
ten Welle war die Hilfe rasch
und grosszügig. Jetzt ist sie allzu
zurückhaltend. Ich kenne Res-
taurants, die haben keine Per-
spektivemehr.Die Härtefallent-
schädigung setzt falsche An-
reize. Belohnt wird, wer den
Umsatzrückgang einfach hin-
nimmt. Innovative Wirte, die in
Schutzkonzepte investierten,
Iglus und Gartenhäuschen bau-
ten und wieder Umsatz mach-
ten, fallen jetzt zwischen Stuhl
und Bank. Da besteht Hand-
lungsbedarf.

Jurist und Politiker

ThomasA.Müller, 57, ist seit acht
Jahren Gemeindepräsident von
Lostorf. DasStudiumderRechts-
wissenschaften an der Universi-
tät Bern beendete er 1999 mit
der Promotion zum Dr. iur. Seit-
her arbeitet er als selbstständi-
ger Rechtsanwalt undNotar, von
2005 bis 2013 sass er im Kan-
tonsrat. Seit 2013 ist Müller Prä-
sident des Kantonalen Steuer-
gerichts in Solothurn. In seiner
Freizeit widmet sich der Oberst
a.D. dem Sport (Skifahren, Jog-
gen und Tauchen) und geniesst
alsMitglied der Chaîne des Rôti-
sseurs gerne gutes Essen. (ld)

Thomas A. Müller
Regierungsratskandidat (CVP)

«InnovativeWirte,
die inSchutzkonzep-
te investierten, fallen
jetzt zwischenStuhl
undBank.Dabesteht
Handlungsbedarf.»

Thomas A. Müller hat bereits vor acht Jahren eine Kandidatur für den Regierungsrat ins Auge gefasst. Bild: Patrick Lüthy

Eine alte Tradition ist gefährdet
Obergösgen «Die Fasnacht fin-
det dieses Jahr bekanntlich
nicht statt. Unser Feuer aber
schon: Wir werden den Win-
ter vertreiben und hoffen, Coro-
na geht gleich mit ihm.» Das
schreibt der Gemeindepräsi-
dent von Obergösgen, Peter
Frei, zu einem geposteten Bild
auf seinem Facebook-Profil.
Darauf zu sehen ist die Gruppe
der «glorreichen Sieben». Sie
sammeln seit 22 Jahren die al-
ten Tannenbäume ein und ver-
brennen diese, üblicherweise
am 11. Februar. Auf Anfrage er-

klärt Frei aber: «Es ist unklar, ob
wir das Feuer in diesem Jahr an-
zünden dürfen.» Denn nun hat
Frei vom Amt für Umwelt (AfU)
ein Merkblatt erhalten. Darin
meldet das Amt Bedenken an,
was die Luftreinhaltung betrifft.
Frei will die Angelegenheit mit
dem AfU besprechen. Er meint:
«Wenn wir die Erlaubnis nicht
erhalten, tragen wir den Haufen
halt wieder ab.»

Adrian Stoll, Zuständiger
beim kantonalen Amt für Feue-
rungen, sagt auf Anfrage: «Das
Problem ist, dass diese Bäume

noch grün sind.» Sie müssten
wie Brennholz mindestens ein
Jahr getrocknet werden, besser
zwei. Sowürdebeim Abbrennen
nicht zu viel Schadstoff austre-
ten. «Diese Belastungen sind im
Winter sowieso schon hoch»,
sagt Stoll. Das korrekte Entsor-
gen beschreibt er so: «Zuerst
den Baumschmuck entfernen
und die Bäume dann im Grün-
gut entsorgen. Das Merkblatt zu
Feuern steht beim AfU zum
Download bereit.

Noël Binetti«Die glorreichen Sieben»: Sie sammeln seit Jahren die alten TannenbäumeObergösgens ein. Bild: zvg


